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ey bem Maffei hat der Juͤngling feine 
zwey Namen, wie es ſich gehoͤrt; Ae⸗ 
gisth heißt er, als der Sohn des Poly⸗ 
dor, und Kreſphont, als der Sohn der Mero⸗ 
pe. In dem Verzeichniſſe der handelnden Per⸗ 
ſonen wird er auch nur unter jenem eingeführt; 
und Beeelli rechnet es feiner Ausgabe des Stücks 
als kein geringes Verdienſt an, daß dieſes Ver⸗ 
zeichniß den wahren Stand des Aegisth nicht 
voraus verrathe. () Das iſt, die Italiener 
ſind 
(*) Fin ne i nomi de Perfonaggi 6 & levaro 
uell’ errore, comuniffimo alle ftampe 
Fogni drama, di fcoprire il fecreto nel 
premettergli, e per confeguenza di levare 
3l piacere a chi legge, overo afcolta, effen- 
doü meſſo Egifio, dove era, Cresfonte 
fotto nome d'Egifto. 
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find von ben Ueberraſchungen noch größere Lieb⸗ 
haber, als die Franzoſen I, 7 6 se 
+ Aber noch immer Merope! — Wahrlich, ich 
betaure meine Leſer, die ſich an dieſem Blatte 
eine theatraliſche Zeitung verſprochen haben, ſo 
mancherley und bunt, ſo unterhaltend und 
ſchnurrig, als eine theatraliſche Zeitung nur 
ſeyn kann. Anſtatt des Inhalts der hier gang⸗ 
baren Stuͤcke, in kleine luſtige oder ruͤhrende 
Romane gebracht; anſtatt beylaͤufiger Lebens⸗ 
beſchreibungen drolliger, ſonderbarer, naͤrriſcher 
Geſchoͤpfe, wie die doch wohl ſeyn muͤſſen, die 
ſich mit Komddienfchreiben abgeben; anſtatt 
kurzweiliger, auch wohl ein wenig ſkandaloͤſer 
Anekdoten von Schauſpielern und beſonders 
Schauſpielerinnen: anſtatt aller dieſer artigen 
Saͤchelchen, die ſie erwarteten, bekommen ſie 
lange, ernſthafte, trockne Kritiken uͤber alte be⸗ 
kannte Stuͤcke; ſchwerfaͤllige Unterſuchungen 
über das, was in einer Tragödie ſeyn ſollte und 
nicht ſeyn ſollte; mit unter wohl gar Erklaͤrun⸗ 
gen des Ariſtoteles. Und das ſollen ſie leſen? 
Wie geſagt, ich betauere fie; fie find gewaltig 
Angefühte — Doch im Vertrauen: beffer, daß 
fie es find, als ich. Und ich würde es febr ſeyn, 
wenn ich mir ihre Erwartungen zum Geſetze 
machen muͤßte. Nicht daß ihre Erwartungen 
hr zu erfuͤllen wären; wirklich nicht; 
ich wuͤrde fie vielmehr ſehr bequem finden, - 
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fie ſich mit meinen Abſichten nur beſſer vertragen 
wollten. f iig T 
Ueber die Merope inbef muß ich freylich ein⸗ 
mal wegzukommen ſuchen. — Ich wollte eigent⸗ 
lich nur erweiſen, daß die Merope des Voltaire 
im Grunde nichts als die Merope des Maffei 
ſey; und ich meine, dieſes habe ich erwieſen. 
Nicht ebenderſelbe Stoff, ſagt Ariſtoteles, 
ſondern ebendieſelbe Verwicklung und Aufloͤ⸗ 
ſung machen, daß zwey oder mehrere Stuͤcke 
fuͤr ebendieſelben Stuͤcke zu halten ſind. Alſo, 
nicht weil Voltaire mit dem Maffei einerley Ge⸗ 
ſchichte behandelt hat, ſondern weil er ſie mit 
ihm auf ebendieſelbe Art behandelt hat, iſt er 
hier für weiter nichts, als fur den Ueberſetzer 
und Nachahmer deſſelben zu erklaͤren. Maffei 
hat die Merope des Euripides nicht blos wieder 
hergeſtellet; er hat eine eigene Merope gemacht: 
denn er ging voͤllig von dem Plane des Euripi⸗ 
des ab; und in dem Vorſatze ein Stuͤck ohne 
Galanterie zu machen, in welchem das ganze 
Intereſſe blos aus der muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit 
entſpringe, ſchuf er die ganze Fabel um; gut, 
oder uͤbel, das iſt hier die Frage nicht; genug, 
er ſchuf ſie doch um. Voltaire aber entlehnte 
von Maffei die ganze ſo umgeſchaffene Fabel; er 
entlehnte von ihm, daß Merope mit dem Poly⸗ 
phont nicht vermaͤhlt ift; er entlehnte von ihm 
die politiſchen Urſachen, aus welchen der Tyrann, 
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nun erſt, nach funfjehn Jahren, auf biefe Ver⸗ 
mábíung dringen zu muͤſſen glaubet; er entr 
lehnte von ihm, daß der Sohn der Merope ſich 
ſelbſt nicht kennet; er entlehnte von ihm, wie 
und warum dieſer von ſeinem vermeinten Vater 
entkoͤmmt; er entlehnte von ihm den Vorfall, 
der den Aegisth als einen Moͤrder nach Meſſene 
bringt; er entlehnte von ihm die Mißdeutung, 
durch die er für den Mörder feiner ſelbſt gehalten 
wird; er entlehnte von ihm die dunkeln Regun⸗ E 
gen der mütterlichen Liebe, wenn Merope den 
Aegisth zum erſtenmale erblickt; er entlehnte 
von ihm den Vorwand, warum Aegisth vor 
Meropens Augen, von ihren eignen Haͤnden 
ſterben foll, die Entdeckung feiner Mitſchuldi⸗ 
gen: mit einem Worte, Voltaire entlehnte vom 
Maffei die ganze Verwicklung. Und hat er 
nicht auch die ganze Aufloͤſung von ihm entlehnt, 
indem er das Opfer, bey welchem Polyphont 
umgebracht werden ſollte, von ihm mit der 
Handlung verbinden lernte? Maffei machte es 
zu einer hochzeitlichen Feyer, und vielleicht, daß 
er, blos darum, ſeinen Tyrannen itzt erſt auf die 
Verbindung mit Meropen fallen ließ, um Dies 
fes Opfer deſto natürlicher anzubringen. Was 
Maffei erfand, that Voltaire nach. 

Es iſt wahr, Voltaire gab verſchiedenen von 
den Umſtänden, die er vom Maffei entlehnte, 
eine andere Wendung. Z. E. Anſtatt daß, beym 
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Maffei, Polyphont bereits funfzehn Jahre regie⸗ 
ret hat, läßt er die Unruhen in Meſſene ganzer 
funfzehn Jahre dauern, und den Staat fo lange 
in der unwahrſcheinlichſten Anarchie verharren. 
Anſtatt daß, beym Maffei, Aegisth von einem 
Raͤuber auf der Straße angefallen wird, laͤßt 
er ihn in einem Tempel des Herkules von zwey 
Unbekannten uͤberfallen werden, die es ihm uͤbel 
nehmen, daß er den Herkules fuͤr die Herakliden, 


den Gott des Tempels fuͤr die Nachkommen deſſel- 


ben, anfleht. Anſtatt daß, beym Maffei, 9fer 
gisth durch einen Ring in Verdacht geräth, 
läßt Voltaire dieſen Verdacht durch eine Ruͤ⸗ 
ſtung entſtehen, u. ſ. w. Aber alle dieſe Ver⸗ 
änderungen betreffen die unerheblichſten Kleinig⸗ 
keiten, die faſt alle außer dem Stuͤcke ſind, und 
auf die Oekonomie des Stuͤckes ſelbſt keinen 
Einfluß haben. Und doch wollte ich fie Voltai⸗ 
ren noch gern als Aeußerungen feines ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Genies anrechnen, wenn ich nur faͤnde, 
daß er das, was er aͤndern zu muͤſſen vermeinte, 
in allen ſeinen Folgen zu aͤndern verſtanden haͤt⸗ 
te. Ich will mich an dem mittelſten von den 
angeführten Beyſpielen erklaͤren. Maffei laͤßt 
feinen Aegisth von einem Räuber angefallen 


werden, der den Augenblick abpaßt, da er ſich 


mit ihm auf dem Wege allein ſieht, ohnfern ei⸗ 
ner Bruͤcke über die Pamiſe; Aegisth erlegt den 
Räuber, und wirft den Körper in den Fluß, 
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aus Furcht, wenn der Körper auf der Straße 
gefunden würde, daß man den Mörder verfol⸗ 
gen und ihn dafür erkennen duͤrfte. Ein Raus 
ber, dachte Voltaire, der einem Prinzen den 
Rock ausziehen und den Beutel nehmen will, iſt 
für mein feines, edles Parterr ein viel zu nie⸗ 
driges Bild; beſſer, aus dieſem Raͤuber einen 


Mißvergnuͤgten gemacht, der dem Aegisth als 


einem Anhaͤnger der Herakliden zu Leibe will. 
Und warum nur Einen? Lieher zwey; ſo iſt die 
Heldenthat des Aegisths deſto größer, und der, 
welcher von dieſen zweyen entrinnt, wenn er zu 
dem aͤltrern gemacht wird, kann hernach fuͤr den 
Narbas genommen werden. Recht gut, mein 
lieber Johann Ballhorn; aber nun weiter. 
Wenn Aegisth den einen von dieſen Mißver⸗ 
gnuͤgten erlegt hat, was thut er alsdenn? Er 
traͤgt den todten Koͤrper auch ins Waſſer. Auch? 
Aber wie denn? warum denn? Von der leeren 
Landſtraße in den nahen Fluß; das ift ganz be 
greiflich: aber aus dem Tempel in den Fluß, 
dieſes auch? War denn außer ihnen niemand in 
dieſem Tempel? Es ſey ſo; auch iſt das die groͤßte 
Ungereimtheit noch nicht. Das Wie ließe ſich 
noch denken: aber das Warum gar nicht. Maf⸗ 
feis Aegisth träge den Körper in den Fluß, weil 
er ſonſt verfolgt und erkannt zu werden fuͤrchtet; 
weil er glaubt, wenn der Koͤrper bey Seite ge⸗ 
ſchaft ſey, daß ſodann nichts feine That - 
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then koͤnne; daß diefe ſodann, mit fammt dem 
Körper, in der Fluth begraben ſey. Aber kann 
das Voltairens Aegisth auch glauben? Nim⸗ 
mermehr; oder der zweyte hätte nicht entkom⸗ 
men muͤſſen. Wird ſich dieſer begnuͤgen, ſein 
Leben davon getragen zu haben? Wird er ihm 
nicht, wenn er auch noch ſo furchtſam iſt, von 
weiten beobachten? Wird er ihn nicht mit ſei⸗ 
nem Geſchrey verfolgen, bis ihn andere feſthal⸗ 
ten? Wird er ihn nicht anklagen, und wider 
ihn zeugen? Was hilft es dem Mörder alfo, das 
Corpus delicti weggebracht zu haben? Hier 
iſt ein Zeuge, welcher es nachweiſen kann. Dieſe 
vergebene Muͤhe haͤtte er ſparen, und dafuͤr eilen 
ſollen, je eher je lieber uͤber die Grenze zu kom⸗ 
men. Freylich mußte der Koͤrper, des Folgen⸗ 
den wegen, ins Waſſer geworfen werden; es 
war Voltairen eben ſo noͤthig als dem Maffei, 
daß Merope nicht durch die Beſichtigung deſſel⸗ 
ben aus ihrem Jerthume geriſſen werden konnte; 
nur daß, was bey dieſem Aegisth ſich ſelber zum 
Beſten thut, er bey jenem blos dem Dichter zu 
gefallen thun muß. Denn Voltaire corrigirte 
die Urſache weg, ohne zu uͤberlegen, daß er die 
Wirkung dieſer Urſache brauche, die nunmehr 
von nichts, als von ſeiner Beduͤrfniß abhaͤngt. 


Eine einzige Veranderung, die Voltaire in dem 
Plane des Maffei gemacht hat, verdient den Namen 
einer Verbeſſerung. Die nehmlich, durch welche er 
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den wiederholten Verſuch ber Merope, ſich an dem 
vermeinten Mörder ihres Sohnes zu rächen, unter⸗ 
druckt, und dafuͤr die Erkennung von Seiten des 
Aegisth, in Gegenwart des Polyphonts, geſchehen 
fügt. Hier erkenne ich den Dichter, und beſonders 
ift die zweyte Scene des vierten Akts ganz vortreff⸗ 
lich. Ich wünfchte nur, daß die Erlennung uͤber⸗ 

aupt, die in der vierten Scene des dritten Akts von 

eiden Seiten erfolgen zu muͤſſen das Anſehen hat, 
mit mehrerer Kunſt hätte getheilet werden können, 
Denn daß Aegisth mit einmal von dem Euritieg 
weggefuͤhret wird, und die Vertiefung ſich hinter 
ihm ſchließt, ift ein febr gewaltſames Mittel. Es 
ift nicht ein Haar beſſer, als die übereilte Flucht, 
mit der fid) Aegisth bey dem Maffei rettet, und über 
die Voltaire ſeinen Lindelle ſo ſpotten laͤßt. Oder 
vielmehr, dieſe Flucht iſt um vieles natürlicher; 
wenn der Dichter nur hernach Sohn und Mutter 
einmal zuſammen gebracht, und uns nicht gaͤnzlich 
die erſten ruͤhrenden Ausbrüche ihrer beiderſeitigen 
Empfindungen gegen einander, vorenthalten haͤtte. 
Vielleicht wuͤrde Voltaire die Erkennung aupt 
nicht getheilet haben, wenn er ſeine Materie nicht 
hätte dehnen muͤſſen, um fünf Akte damit vollzu⸗ 
machen. Er jammert mehr als einmal uͤber cette 
longue car rie re de cinq actes qui eft prodigieu- 
fement diffcile à remplir fans epifodes — Und 
nun für dieſesmal genug von ber Merope! 


